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Vorwort.


Oh Gott, schon wieder so ein Vorwort, das keiner liest! Ja, ich weiß. Ich lese auch kaum Vorworte. Wenn ich ein Buch kaufe und der Schreiberling beweihräuchert sich seitenlang im Vorwort, dann möchte ich jedes Mal meinen Mageninhalt zur Toilette tragen. Warum sollte es Ihnen bei meinem Vorwort anders gehen? Und deshalb seien Sie beruhigt, es dauert nicht lange!


Sie haben hier ein Buch in der Hand, das Ihnen beim Lesen hin und wieder (hoffentlich) ein Lächeln ins Gesicht zaubert. Außerdem gibt es noch ein paar sehr, sehr einfache Kochrezepte. Erwarten Sie jetzt bloß kein Vier-Gänge-Weihnachtsmenü für 12 Personen, das sich in 27,5 Minuten von selbst kocht.


Für die Kochrezepte gibt es einen Grund! Und den erkläre ich Ihnen jetzt:


Die endgültig maßgebliche Kochanleitung für nicht kochende Menschen und Menschinnen!


Ich kann nicht kochen! Zumindest nicht so, dass es zur Führung eines wie-auch-immer real existierenden Küchenbetriebs, und sei es nur eines Imbisswagens, reichen würde. Aber essen kann ich und ich bin zu der Entscheidung gekommen: Am besten dann, wenn jemand anderes gekocht hat. Und sei es der Pizzabringdienst.


Aber jeden Tag Bringdienst, Imbissbude oder französisch essen gehen - dazu fehlt mir die Grundlage: Ein ausreichend großer Lottogewinn mit Zusatzzahl.


Und so hab ich mich entschlossen, dem Buch einige ‚Don´t panic‘-Rezepte beizufügen. Garantiert stressfrei machbar und ohne so irreführende Angaben wie: „Nehmen Sie eine Prise oder einen Schwapp oder Schwall.“


Merke: Was für den einen eine Prise Salz ist, kann für den anderen schon die Tagesproduktion eines Salzbergwerks sein. Auch die auf eine Katastrophe hinführende Aussage mancher Co-Köche: „Pass auf, das ist ganz einfach…!“, werden Sie hier nicht finden. Denn diese Rezepte sind eigentlich gar nicht für Sie gedacht, sondern für den Vergangenheits-Frank, der vor 30 Jahren in seiner Altbaumietküche stand und freudig erregt vor dem entzündeten Gasherd dachte: Toll, der Herd ist schon mal an und jetzt?


Und wenn ich knapp 40 Jahre zurückgehe, steht der Vergangenheits-Frank in der Ein-Zimmer-Wohnklo-Küche seiner damaligen Freundin und massakriert begeistert zwei wunderschöne Schweineschnitzel, weil er der festen Überzeugung ist, Cordon bleu zu machen. Es wurde dann unpaniertes, interessant gebratenes Schnitzelfleisch mit einer Scheibe gekochtem Schinken und Scheiblettenkäse. Ja, ich hatte damals schon eine gewaltige Vorstellungskraft. Mit der Umsetzung in der Realität haperte es dann meist etwas…


Der liebe Vergangenheits-Frank und andere ElementInnen, die des Kochens überhaupt nicht mächtig sind, die hätten diese Anleitungen unbedingt gebraucht!


Und besser spät als nie, lieber Vergangenheits-Frank. Hier hast du ein paar Rezepte, die du einfach und selbst machen kannst. Du wirst sogar ein bisschen Spaß daran haben.


Jetzt brauchen wir eigentlich nur noch einen theoretischen Physiker, der sich mit Zeitreisen auskennt und eine Möglichkeit hat, meinem Vergangenheits-Frank diese Koch-Blaupausen zukommen zu lassen. Erste Anfragen im Freundeskreis laufen schon. Also, lieber Leser oder liebe Leserin, damit wären Sie gefordert! Wenn Sie einen solchen Physiker kennen - zögern Sie nicht: Sie erreichen mich über die üblichen sozialen Medien, digitalen Brieftauben oder über die ganz altmodische Post.


Sie, liebe Leserin und lieber Leser, können sich über diese Rezepte gern amüsieren. Sie können bestimmt formvollendet kochen. Denn Sie werden ja wohl wissen, was mit einem Schwapp oder Schwall gemeint ist, oder?


Sie könnten die Rezepte aber auch ganz


einfach mal ausprobieren!





Klagelied eines heterosexuellen, gendermuffelnden, katzenbesitzenden Toilettengängers.


Mein Toilettengang ist


für mich Privatsache.


Für meine Katzen -


ein öffentliches Happening!


Es war zu viel Käsesoße! Viel zu viel und ich wusste es schon in dem Moment, als ich aß. Nun ist es ja nicht so, dass das Übel sofort einsetzt. Das ist wie bei einer Tankerkatastrophe auf hoher See. Das Unglück passiert unbemerkt vom Festland aus. Dann kommt der Mayday-Funkspruch. Man schwant Übles und hofft immer noch, dass es nicht schlimmer wird. So wie bei Tante Käthe, wenn sie mal wieder zu viel Geschirrspülmittel benutzt hat. Die Spüle versinkt im Schaum und umliegende Gebrauchsgegenstände und Lebensmittel bekommen einen mittelschweren Seifenfilm und -geschmack. Tante Käthe ruft noch: „Nichts passiert, alles gut, ich wisch dann noch die Küche!“ Aber man weiß genau: Es wird schlimmer. Tante Käthe ist schließlich halbblind! Der Missstand ließ sich bis zum nächsten Morgen Zeit, aber da war er perfekt: Verstopfung! Nachdem ich mich um lebensnotwendige frühmorgendliche Dinge gekümmert hatte (Zigarette, 2-3 Tassen Kaffee zur Anregung) musste ich mich der eigentlichen Misere stellen.


Jetzt ist es aber so: Da gibt es noch Cosmo und Bella. Zwei europäische Kurzhaarkatzen bzw. - kater. Ihre Namen lassen eine gewisse Internationalität vermuten, aber sie sind in manchen Dingen deutscher als ich es je sein könnte. Ihr Blitzkrieg begann, als ich sie zum ersten Mal in die Wohnung ließ und im Moment sieht es so aus, als würden sie davon mehr verstehen als die Generationen meines Vaters und Großvaters. Sobald sie da waren, war meine Wohnung ihre Wohnung und wenn Katzen etwas hassen - dann sind das verschlossene Türen. Das ist etwas, was sie mit ihrem ‚Katze-Sein‘ überhaupt nicht vereinbaren können. Wer so eine Samtpfote besitzt, weiß, was ich meine.


Zurück zu meinem Problem: Als ich mich entschieden hatte, meinem Anliegen auf den Grund zu gehen, wurde ich sofort von meinen vierbeinigen Hobbits verfolgt. Sie stürzten an mir vorbei in die Küche. Es könnte ja ein zweites Frühstück geben. Wenn sie dann meinen Fehler bemerkten - ich ging ins Bad und nicht in die Küche - ging´s im gestreckten Galopp zum Ort des Geschehens. Alsbald hörte ich im Geist: „Da simma dabei, das ist prima…“


Vor ihnen im Bad zu verschwinden und die Pforten zu schließen, war keine Option! Sollte ich es dennoch wagen, erwartete mich minutenlanges Kratzen und Bollern an der Tür.


Während ich mich bemühte, den Vorgängen in meinem Körper Rechnung zu tragen und damit kämpfte, den durch oben beschriebene Ursache hervorgerufenen Stau zu beseitigen, hüpfte der erste Kater aufs Waschbecken, überwand die kleine Trennwand zwischen Waschbecken und WC und schaute interessiert meinen Bemühungen zu. Die Katze strich währenddessen um meine Beine und wollte unter die Toilette. Das WC ist freihängend, also genug Platz, um auf Erkundungstour zu gehen. Das unterbrach all meine verzweifelten Versuche, Herr über meinen Korpus zu werden.


Jetzt weiß ich von anderen Flauschbällen-mit-Krallen-Besitzern und -besitzerinnen samt LBGT und Asexuellen, dass sie das gar nicht so sehr stört. Ja, sie unterhalten sich sogar mit ihren tierischen Spannern. Diesen Leuten gilt mein gesamter Vorrat an Respekt und Ehrfurcht. Bei leichten Tätigkeiten im Bad, Hände waschen oder Haare kämmen, kann ich mir das ja noch vorstellen - aber bei dem, was ich jetzt vorhabe?


Wie würde sich sowas wohl anhören:


„Bella, Cosmo, habt ihr eigentlich eine Vorstellung, wie man die Ukrainekrise lösen könnte? (Zwei neugierige Katzengesichter mit weit aufgerissenen Augen schauen mich verständnislos an. Cosmo erklimmt die Trennwand, während sich Bella gefährlich meiner heruntergelassenen Hose nähert.) Na, ihr müsst doch irgendeine… Moment… ah… (Grunzgeräusche meinerseits - die Katzen schrecken irritiert hoch)… na ja, ihr habt doch bestimmt… oh Gott… ah… nie wieder Käsesoße… irgendeine Vorstellung, wie (weitere Grunzgeräusche, die extreme Anstrengungen meinerseits verraten, erklingen)… wir das lösen könnten?“ (Cosmos Blick wandert von meinem leicht geröteten Gesicht zu meinem verlängerten Rücken, er versucht herauszubekommen, auf was für einem Gerät ich da sitze, Bella interessiert sich für meinen Geschmack viel zu sehr für meinen Gürtel, in dem sie einen neue Jagdbeute sieht, als für eine Lösung für die Ukraine.)


Nein, das möchte ich nicht. Dazu bin ich zu genant!


Meine Bemühungen, das Getier von weiterem voyeuristischem Verhalten abzuhalten, sind nur von kurzem Erfolg gekrönt. Die beiden legen hier eine Ausdauer an den Tag, die ich bei mir nur kenne, wenn es um Schokolade oder Bratwurst geht. Selbst wenn ich aus Verzweiflung meinen Gürtel in den Flur werfe, um die beiden abzulenken, klappt das nur bedingt. Der Gürtel wird kurz untersucht, dran geschnüffelt und schon geht es zurück zu dem Menschen auf dem komischen Stuhl.


Ich kann mich glücklich schätzen, wenn Cosmo selbst die Gelegenheit ergreift, das Katzenklo aufzusuchen. Denn Bella ist eine sehr strenge Katzenklo-Inspekteurin. Egal um was es geht, Cosmo vergräbt die Ergebnisse seiner Bemühungen nie tief genug. Davon ist Bella überzeugt! Das muss sie dann berichtigen. Dabei entstehen dann je nach Menge der Katzenstreu manchmal richtige kleine Gebirgslandschaften. Bella ist eine Künstlerin! Manchmal überlege ich, ein paar Zinnfiguren dazuzustellen und historische Szenen zu rekonstruieren. Zum Beispiel: Hannibal überquert die Alpen.


Leider geht Cosmo viel zu selten aufs Katzenklo, wenn jemand dabei ist. Vermutlich kann oder mag er nicht, wenn man ihm zusieht. Für zukünftige Toilettenvisiten meinerseits hab ich jetzt Prioritäten gesetzt.


Meist endet es mit dem Abbruch meiner Originaltätigkeit und ich versuche es dann nochmal, wenn beide schlafen. Ich vermute aber, dass mein Verhalten nicht besonders gesundheitsfördernd ist.


Was esse ich auch so viel Käsesoße!





In der grünen Hölle.


Gartenarbeit ist Entspannung


und Ausgleich. Besonders, wenn


ich dabei zuschauen kann!


Der Frühling geht so langsam in den Sommer über. Zumindest kalendarisch. Gefühlt sollte ich mich noch nicht so weit von Gummistiefeln und Winterpullover entfernen. Der Garten, das Unkraut und die Wespen sehen das anders. Der Rasen wächst, als erwarte er dafür eine Auszeichnung und auch im Fernsehen machen die einschlägigen Gartencenter und Baumärkte immer mehr Werbung für anstrengungsfreie, ekstatische, frühlingshafte Fitmachungsarbeiten rund um Haus und Hof.


Nach Angaben von Google würden 42% aller Gartenbesitzer gern mehr im Garten tun. Ebenfalls 42% würden lieber weniger tun und 5% wollen einen Gärtner. 11% mögen überhaupt keine Gartenarbeit. Und dann gibt es noch die Gartenverweigerer. Diejenigen, die gerne ihren Garten betonieren und grün anstreichen wollen oder als öffentlichen Parkplatz vermieten oder dem Kampfmittelräumdienst zur Verfügung stellen möchten. Dazu gehöre ich. Wir finden Gartenarbeit doof und tun alles, um sie zu meiden. Diese Abneigung begann schon recht früh.


Als wir Anfang der 70er Jahre nach Kassel zogen, gehörte zu dem Haus ein großer u-förmig angelegter Garten linksseits. Zu Beginn unseres Mietverhältnisses war der noch off limits. Das sollte sich aber ändern! Und hier liegen die Wurzeln der Abneigung, die die Gartenarbeit und ich über die Jahre kultiviert haben.


Es fing ganz harmlos an: Der Sommer hatte uns verlassen und der Herbst stand am Ende seiner Blüte, vorbei die letzten Tage der sonnigen Jahreszeit (früher nannte man das ‚Altweibersommer‘ - heutzutage wird man dafür wegen Diffamierung vor Gericht gezerrt!). In der Einfahrt und auf der Rasenfläche hatte sich eine Menge Laub angesammelt. Ich bekam von meinem Vater die Anweisung, das Laub im Garten auf einem Haufen zu sammeln, während er in der Einfahrt ‚laubte‘. Also schnappte ich mir den Rechen, der nebenbei für einen Siebenjährigen viel zu groß war, und versuchte einen Laubhaufen zusammenzurechen. Es klappte nur bedingt. Mal erwies sich das Laub als zu widerstandsfähig, dann wurde mir der Rechen zu schwer und ich entschied mich, ohne ihn weiterzuarbeiten und zum Schluss fuhr mir der Wind in die aufgetürmten Laubhaufen und verstreute alles wieder malerisch im Garten. Es war zum Verzweifeln: Wie konnte sich nasses Laub, das sich am Boden so schlecht zusammenklauben ließ, so schnell von einem kleinen Windhauch wieder überall verteilen?


Es gab so schöne Dinge, die man an einem Sonntag machen konnte: Ausschlafen, mit Lego spielen, Comics lesen - und was machte ich? Ich stand im Garten und rannte einzelnen Laubblättern hinterher. Nee, das war nicht mein Ding.


Eine ganz neue Dimension war dann Rasenmähen. Als ich endlich in dem Alter war, dass man mir auch einen Rasenmäher anvertrauen konnte, erlebte mein Gartenmissvergnügen eine weitere Steigerung. Mein Vater hatte aus irgendeinem Grund eine Abneigung gegen benzinbetriebene Rasenmäher. Also kaufte er einen elektrischen. Aber nicht mit Batterie. Ich weiß gar nicht, ob es die in den 1970ern schon gab. Nein, unser Rasenmäher hatte ein Verlängerungskabel. Wahrscheinlich mehr als 50 Meter. Ich bekam eine Einweisung: Jedes Mal, wenn er eine Bahn geschafft hatte und mit dem orangen Rasenmähermonster auf dem Rückweg war, warf er schwungvoll das Verlängerungskabel im großen Bogen zur Seite. Das Kabel sollte auf keinen Fall unter den Mäher und das Scherblatt kommen.


Tja, in der Theorie war mir das schon alles klar. Und, zugegeben, ich fand den Rasenmäher damals noch toll. Er hatte keine Räder und nur durch die aufgewirbelte Luft des Scherblatts erhob sich das Monster um einige Millimeter und man konnte ihn in alle möglichen Richtungen kinderleicht bewegen. Das Ding erinnerte mich an ein Luftkissenfahrzeug. Bis ich zum ersten Mal über das Kabel fuhr…


.. der Rasenmäher setzte sofort auf, der Antrieb erstarb und ich schaute überrascht-entsetzt auf das Gartengerät. Ich bewegte den Mäher nochmal hin und her in der vagen Hoffnung, dass er von selbst doch wieder anspränge. Ohne Erfolg. Wachsendes Unbehagen! Dann kippte ich die ganze Maschine zur Seite und starrte erschrocken auf das überfahrene Kabel. Mir war, als flüstere mir der Rasenmäher ins Ohr: „Von nun an lasse alle Hoffnung fahren…!“ Aus dem wachsenden Unbehagen wurde Entsetzen. Danach Panik. Vor mir lag ein sauber durchschnittenes Rasenmäherkabel. Die Arbeit fand dann ein spontanes Ende, aber so richtig konnte ich mich nicht darüber freuen, dass ich so schnell frei hatte.
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